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TOTE
VÖGEL


»Es ist einfach ungeheuerlich, wie Sie die junge Dame behandelt haben!«

Aufgebracht schlug ich mit der flachen Hand auf den Esstisch.

Sherlock Holmes lag halb in seinem Ohrensessel. Er angelte mit der rechten Hand nach der Times, die achtlos auf dem Boden lag. »Du meine Güte, Watson! Soll ich mich um ein paar Vögel kümmern, die vom Himmel fallen? Bin ich so tief gesunken?«

Das Geräusch der abfahrenden Droschke ließ mich ans Fenster treten. Ich sah eben noch, wie die Kutsche um die Ecke verschwand.

»Miss Milli Miles besitzt eine etwas rege Fantasie. Täglich fallen irgendwo Vögel vom Himmel.« Müde erklang es vom Sessel her.

Ich wandte mich um. »Aber Miss Miles sprach von dreißig oder vierzig.«

Holmes winkte energisch ab und setzte seine Pfeife in Gang. »Papperlapapp! Es werden höchstens vier oder fünf gewesen sein.«

Damit widmete er sich seiner Zeitung.

Ich ließ mich in meinen Sessel Holmes gegenüber nieder. »Sie hätten es sich wenigstens bis zum Ende anhören können, statt …«

Das harte Pochen an der Haustür ließ mich verstummen. Auch Holmes horchte auf. Wir vernahmen die Stimme von Mrs. Hudson, dann die Schritte auf der Treppe und wenig später reichte sie meinem Freund ein Telegramm. 

»Das wurde eben abgegeben, Sir.«

Holmes rieb sich die Hände. »Telegramme sind in der Regel die Boten, die etwas für meine Gehirntätigkeit bringen!«, rief er und riss den Umschlag hastig auf.

Er überflog den kurzen Text und reichte mir das Formular. Neugierig las ich:

Kommen Sie sofort nach Grow, Sussex. Es wird Sie interessieren. Lestrade.

Holmes kicherte. »Ha, Watson! Wenn Lestrade schreibt, es würde mich interessieren, dann ist er mit seinem Latein am Ende!«

»Wir fahren?«, wollte ich wissen.

»Aber sicher! Alles ist besser als ein paar tote Vögel! Das Kursbuch bitte!«
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Der kleine, rattengesichtige Inspektor erwartete uns bereits auf dem Bahnsteig.

»Schön, dass Sie sofort auf mein Telegramm geantwortet haben und gekommen sind.« Er hob die Hände. »Ich gebe es verdammt ungern zu, aber ich weiß nicht, was los ist.«

Ich staunte. Lestrade war mit diesem Eingeständnis gleich zweimal über seinen eigenen Schatten gesprungen. »Scotland Yard steht schön dumm da«, knurrte er.

Holmes klopfte ihm auf die Schulter. »Na, na, mein Lieber. Seien Sie beruhigt. Ich bin nur als Berater hier. Den Fall lösen werden Sie.«

Lestrade blickte meinen Freund dankbar und erleichtert an. »Sie sind fair, Mr. Holmes. Verdammt fair.«

Mein Freund winkte ungeduldig ab. »Was ist wo passiert?«

Wir verließen gemeinsam den Bahnsteig und bestiegen einen Einspänner. 

»Es ist nicht weit. Ich habe alles so belassen, wie ich es vorgefunden habe.«

»Sehr gut!«, lobte Holmes. »Nun setzen Sie mich ins Bild.«

»Ja«, begann der Inspektor. »Der Tote ist ein Farmer. Nicht sonderlich reich. Raubmord fällt flach. Er heißt James Jagger und ist gestern am Mittag von der Magd im Haupthaus gefunden worden. Er saß am Tisch. Das Frühstück stand dort  die Tat muss also schon in der Frühe vor sich gegangen sein. Die Magd hatte sich nur gewundert, dass sie Jagger noch nicht auf dem Hof gesehen hatte.«

Holmes zündete seine Pfeife an. »Gut! Fand man die Tatwaffe?«

Lestrade stieß die Luft erregt aus. »Das ist es ja! Es gibt keine! Und zum Teufel, ich habe keine Ahnung, was überhaupt die Todesursache ist!«

Holmes nahm die Pfeife aus dem Mund. »Sie wissen nicht … aber es war Mord?«

»Erstickt ist er nicht an seinem Essen.«

Holmes und ich schauten fragend. Lestrade schlug sich mit beiden Händen auf die Knie. »Sie müssen das selbst sehen.«

Zehn Minuten später standen wir in der einfach eingerichteten Wohnküche des Farmhauses. Ein Polizist hielt Wache vor dem Holzgebäude.

Man muss es schon als einen skurrilen Anblick bezeichnen, was wir da vorfanden. An einem einfachen, blank gescheuerten Holztisch  vier Stühle gab es da  saß vor Kopf, mit dem Rücken zum einzigen Fenster, James Jagger. Man hätte denken können, er befinde sich beim Frühstück. Die rechte Hand schwebte über dem Teebecher. Wurst, Brot … alles stand ordentlich auf dem Tisch. Mitten in der Bewegung schien er zu Stein erstarrt. Das Gesicht war blau angelaufen, der Mund ein kleines Stück geöffnet. Die Augen quollen derart aus dem Kopf, dass Sehnen und Lider sie gerade noch zu halten vermochten.

Holmes stand da wie vom Donner gerührt.

»Du lieber Gott!«, entfuhr es mir.

Sherlock Holmes stand wohl fünf Minuten bewegungslos, ohne den Blick von diesem entsetzlichen Gesicht zu wenden. Nur die gelegentlichen Rauchwolken aus seiner Pfeife zeigten an, dass er sich real bei der Sache befand.

Dann schob er langsam die Bruyere-Pfeife in den anderen Mundwinkel und schritt ganz langsam um den Tisch herum. Immer den Blick auf das Gesicht des toten Farmers gerichtet.

»Es gibt keinerlei Würgemahle, nichts Erbrochenes«, murmelte Lestrade.

Holmes Augen wanderten über den Körper des Mannes, dann über den Tisch  bis zum Fußboden. Danach ergriff er den rechten Arm des Toten, der über der Kaffeetasse schwebte wie an einem unsichtbaren Band. 

»Steif«, flüsterte er. »Völlig steif.«

Mein Freund sezierte eine volle Stunde lang förmlich den Raum. Nur einmal bückte er sich tief herab. Dann winkte er uns, ihm zu folgen. Wir verließen das Haus und Holmes führte uns, den Blick fest auf den Kiesweg gerichtet, bis zum Giebelfenster. »Das ist das Küchenfenster«, kam es von Lestrade.

»Ist jemand hier am Giebel gewesen?«, wollte Holmes wissen.

Lestrade verneinte. »Nachdem ich den Toten untersucht hatte … äh, so gut es ging, entschied ich mich, Sie um Hilfe zu bitten.«

Sherlock Holmes wandte sich dem Fenster zu und inspizierte es. Er zog seine Lupe aus der Tasche des Ulsters und betrachtete jeden Millimeter der sehr schmalen Fensterbank.

Als er sich wieder aus der leicht gebeugten Haltung aufrichtete, blickte er nach oben. Am Dachfirst pendelte leicht ein Stück Seil. Danach verhielt er mit geschlossenen Augen. Bewegungslos. Niemand sagte ein Wort. Lediglich der Wind säuselte in den Obstbäumen, die das Haus an dieser Seite säumten.

Holmes erwachte aus der Erstarrung, schob die Lupe in die Tasche zurück und setzte seine Pfeife neu in Gang, die inzwischen erloschen war.

»Watson«, wandte er sich an mich. »Trauen Sie sich zu, eine eingehende Untersuchung der Leiche vorzunehmen?«

Ich bestätigte das. »Ich habe meinen Koffer immer dabei.«

Holmes nickte. »Dann geben Sie alles, mein Freund.«
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Lestrade hatte die Leiche wegschaffen lassen.

Sherlock Holmes und ich standen an einem sanften Hang, das Farmhaus im Rücken. Der Nachmittag war inzwischen angebrochen und die Sonne versteckte sich hinter aufkommenden Regenwolken.

»Was sagen Sie, mein Freund?«, erkundigte sich Holmes.

»Der Mann ist einwandfrei erstickt. Aber weder an einem Bissen, noch an einem Hustenanfall, noch durch Würgen. Um es genau zu sagen  es gibt keinen Grund für seinen Erstickungstod.«

Holmes nickte sinnend. »Und doch war es Mord. Heimtückischer, gut erdachter Mord.«

»Aber, um Himmels willen, wie?« Ich rief es lauter als beabsichtigt.

Holmes blickte zum Himmel. »Bald wird es regnen. Egal! Lassen Sie uns ein Stück gehen.«

Wir umrundeten das Farmhaus und schritten über den Kiesweg zu den Ställen. Das ganze Anwesen bestand aus drei Gebäuden. Es gab Schafe in einem Stall und die notwendigen Landmaschinen in dem anderen. An das Gehöft schloss sich eine weitreichende Obstplantage an. Danach folgten Wiesen, auf denen normalerweise die Schafe ihren Auslauf hatten. James Jagger war Witwer und nur die Magd half ihm ein paar Stunden am Tag. So hatte es Lestrade uns gesagt. Die Magd hieß Henriette Paul und war die Frau des einzigen Gastwirtes in Grow. Einem knapp Hundert-Seelen-Nest, eine Meile vom Hof entfernt. Lestrade hatte uns dort ein Zimmer reserviert.

»Auf der Fensterbank gab es einen sehr frischen Daumenabdruck«, begann Holmes. »Es handelt sich dabei um einen sehr breiten Daumen.«

Ich schaute meinen Freund an. »Also ist der Mörder von stabiler Gestalt«, warf ich ein.

»Möglich«, kam es nachdenklich zurück. »Aber scheinbar ein Mensch, der viel mit den Händen arbeitet. Das prägt die Gliedmaßen.«

Inzwischen hatten wir die Wiesen erreicht und erblickten ein wundervolles Tal. Umgeben von einer hohen Mauer und eingebettet in einen Gartenpark stand ein entzückendes schlossartiges Haus.

»Ein Herrensitz!«, rief ich aus.

Sherlock Holmes musterte das Anwesen. »Ja, ich muss Lestrade danach fragen. Kommen Sie Watson, damit wir den Gasthof noch ohne nass zu werden erreichen.«

Wir drehten um und folgten dem Weg zurück. Lestrade war bereits vorgegangen. An einer Weggabelung, so hatte er uns angewiesen, sollten wir uns links halten.

Wir hatten die Gabelung noch nicht ganz erreicht, als mein Freund ruckartig stehen blieb. Ich sah, dass er mit zusammengezogenen Augen auf einen Punkt starrte. Seine Adlernase vibrierte leicht.

»Was ist?«, fragte ich verblüfft. Statt einer Antwort machte Holmes einige gewaltige Sprünge vorwärts in die Wiese und bückte sich dann. Neugierig folgte ich. Meine Augen sahen einen toten Vogel. Eine Krähe. Holmes erhob sich und sah sich um. Er ging einige Schritte, drehte sich im Kreis und reckte das Kinn vor. Da er am Hang stand, wirkte seine Silhouette wie eine Statue.

Doch auch ich hatte es jetzt gesehen.

Tote Vögel.

Mindestens zehn.
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Dichter Zigarren- und Pfeifenrauch hing in der Gaststube.

Wir hatten eben unser schmackhaftes Abendessen beendet und saßen nun mit Lestrade zusammen an einem Ecktisch beim Bier.

Henriette Paul half ihrem Mann Bert, einen schlanken Highlander, hinter dem Tresen. Sherlock Holmes hatte sie noch einmal eingehend befragt.

»Es war schon sehr still auf dem Hof. Auch die Schafe verhielten sich unnatürlich ruhig,« hatte Mrs. Paul erklärt. »Ja, dann habe ich Mr. Jagger gefunden.«

»Ist Ihnen in der Umgebung des Hofes oder auf dem Weg dorthin jemand begegnet?«, hatte Holmes gefragt.

»Nur Schwester Agnes an der Weggabelung. Sie kam vom Kloster und wollte in den Ort.«

»Kloster?«

Mrs. Paul hatte genickt. »Ja, unten im Tal  jenseits der Wiesen. Der Orden der Heiligen Magdalena. Es sind Karmelitinnen.«

»Sie kennen diese Schwester Agnes?«

Mrs. Paul hatte erneut genickt. »Sie hilft oft als Krankenschwester hier im Ort. Auch dem Pfarrer bei den Gottesdiensten.«

Nun saßen wir zusammen und Inspektor Lestrade schüttelte immer wieder den Kopf.

»Ich begreife es nicht!«

Der Tod des Farmers stellte auch den Schwerpunkt der Gespräche in der Gaststube dar. Holmes hatte die Ohren gespitzt. Nun merkte er an: »Mr. Jagger scheint als sehr verschlossen verschrien zu sein.«

Lestrade bestätigte das. »Ich habe mit den Leuten hier gesprochen. Er verkroch sich regelrecht auf dem Hof. Hatte zu niemandem rechten Kontakt.«

»Wissen Sie, seit wann er den Hof bewirtschaftete?«, wollte mein Freund wissen.

»Wohl erst seit rund zehn Jahren. Das Anwesen war nach dem Tode des letzten Besitzers arg heruntergekommen. Eines Tages tauchte Jagger hier auf und pachtete den kläglichen Rest.«

Holmes schaute auf. »Ach, und von wem?«

Lestrade kramte sein Notizbuch heraus. »Das Gelände gehört dem Kloster. Der Vorpächter war ein gewisser Norton Bowl. Ein Saufbold, der sich bei einem Sturz von einer Weidemauer den Hals brach.«

Wir tranken noch eine Runde Bier, dann begaben wir uns zur Ruhe.
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Strahlend brach der folgende Tag an.

Als ich zum Frühstück in die Gaststube kam, stellte ich fest, dass Holmes schon zeitig unterwegs gewesen war. Er betrat eben den Gasthof. Er kam gut gelaunt auf mich zu. »Lestrade ist nach London gefahren.«

»Was hat Sie denn schon so früh aus dem Haus getrieben?«, erkundigte ich mich.

Holmes hängte den Mantel an den Haken neben unserem Tisch und setzte sich. »Die Umgebung ist sehr interessant.«

Mrs. Paul servierte uns ein ausgezeichnetes Frühstück.

»Ich habe den Pfarrer getroffen. Nichts ist ergiebiger als solch ein Gespräch. Pfarrer wissen meist alles.«

Ich nahm einen Schluck Tee. »Aha«, machte ich und blickte abwartend.

»Dieser Norton Bowl muss sehr unbeliebt gewesen sein. Er war meist betrunken.«

»Ja, ja, der Suff!«, merkte ich an.

Holmes hob den Zeigefinger. »Es gibt meist einen Urgrund dazu.«

In diesem Moment öffnete sich die Gasthaustür und eine Nonne betrat den Raum.

»Oh, Schwester Agnes!«, rief Henriette Paul von der Theke her.

Ich richtete den Blick auf die Eintretende. Es hatte den Anschein, als schwebe sie über dem Boden. Kein Schrittgeräusch war zu vernehmen. Da erst fiel mir auf, dass die Nonne barfuß lief.

Schwester Agnes sprach kurz mit der Wirtin, dann verließ sie das Gasthaus wieder.

Henriette Paul hatte wohl meinen merkwürdigen Blick bemerkt. Sie trat an unseren Tisch und merkte an: »Die Schwester gehört zum Ordenszweig der Unbeschuhten. Im Kloster lebt man noch nach den uralten Regeln.«

»Leben die Nonnen sehr abgeschlossen?«, wollte Holmes wissen.

Die Wirtin zuckte mit den Achseln. »Ich glaube, nur Agnes verlässt das Kloster dann und wann. Ich erwähnte schon, dass sie dem Pfarrer hilft.«

In diesem Augenblick erschien ein Telegramm-Bote.

»Ist ein Mr. Sherlock Holmes hier?«, fragte er.

Mein Freund winkte ihm zu. 

Nachdem der Bote wieder gegangen war, riss Holmes den Umschlag auf. 

»Von meinem Bruder Mycroft …« 

»Nanu? Holmes! Was ist los?«, rief ich nervös.

Sherlock Holmes steckte das Telegramm wortlos ein. Er starrte zum Fenster.

»Zum Henker! Wollen Sie mir nicht …«

Statt einer Antwort sprang mein Freund auf und ergriff seinen Mantel.

»Kommen Sie, Watson! Die Sache ist ernster, als ich annahm! Wir haben keine Zeit zu verlieren.«

Ehe ich etwas sagen oder fragen konnte, stürmte er aus dem Gasthof. Mit Riesenschritten strebte er der Kirche zu.

»Holmes! So warten Sie doch!«, rief ich, bekam aber keine Antwort.

Nur wenig später erreichten wir den großen Platz mit dem imposanten gotischen Gotteshaus. Knarrend öffnete sich das schwere Portal, als mein Freund an dem eisernen Griff zog.

Halbdunkel empfing uns. Der typische Geruch von Weihrauch stach mir in die Nase. Fern auf dem Altar brannten mehrere Kerzen. Davor kniete eine schwarz gekleidete Gestalt.

Schwester Agnes.

Hell zeichneten sich ihre nackten Fußsohlen von ihrem schwarzen Habit ab.

Sie schien tief in ihr Gebet versunken und bemerkte uns wohl nicht. Ich fragte mich stumm, weshalb Holmes die Kirche aufsuchte. 

Still setzte er sich in eine Bank. Ich tat es ihm gleich. 

Mein Freund sprach kein Wort. Stattdessen zeigte sich sein Blick fest auf den Altar gerichtet. Es handelte sich um eine wundervolle künstlerische Bildhauerarbeit. 

Endlich hatte die Nonne ihre Andacht beendet. Sie erhob sich, bekreuzigte sich und wandte sich dann zum Hauptschiff um. Als sie uns sah, stutzte sie einen Moment, doch dann kam sie barfüßig und lächelnd auf uns zu.

»Habe ich Sie nicht im Gasthof gesehen?«, erkundigte sie sich freundlich. »Möchten Sie den Pfarrer sprechen? Er hält sich im Moment im Kirchgarten auf. Sie müssen dort entlang.« Sie deutete mit ihrer zarten Hand zur Sakristei.

»Ich danke Ihnen, Schwester Agnes«, entgegnete Holmes ebenso freundlich. »Tatsächlich hatte ich die Absicht, den Pfarrer etwas zu fragen.«

Mein Freund stand von der Bank auf und lenkte seine Schritte in die angegebene Richtung. Natürlich folgte ich ihm, konnte mir allerdings auf sein Verhalten keinen Reim machen.

Wir fanden den Pfarrer zwischen seinen Rosensträuchern.

Ich stutzte. Der Kirchenmann hatte eine untersetzte und sehr kräftige Statur. Dazu Hände von gewaltiger Größe.

Der Daumenabdruck fiel mir ein und ich erschrak.

War der Pfarrer eventuell der Mörder?

Unfassbar!

Holmes schritt freundlich auf den Mann zu. Der wandte sich zu uns.

»Oh, Mr. Holmes? Wir haben uns doch heute Morgen erst gesprochen«, kam es leise aus seinem Mund. Die hohe Stimme passte ganz und gar nicht zu dem kräftigen Mann.

Mein Freund lächelte freundlich. »Nur noch eine Frage, Hochwürden Line … war Norton Bowl ihr Bruder?«

Der Pfarrer zuckte zusammen. Er schluckte. Endlich antwortete er stockend: »Ja, das stimmt. Leider.«

Holmes nickte. »Norton Line nahm den Namen Bowl erst an, als er sich hier niederließ. Nach dem Southampton-Mord vor zehn Jahren hoffte er, bei Ihnen Unterschlupf zu finden. Sicher vor Häschern zu sein.«

Pfarrer Line senkte den Kopf. »So war es. Ich sorgte dafür, dass er vom Kloster die Farm pachten konnte. Hier war er vor der Polizei sicher.«

»Ja«, kam es kalt von Holmes. »Nur nicht vor dem, der ihm den Mordauftrag gegeben hat!«

Pfarrer Line wurde bleich. »Wie meinen Sie das?«

Holmes blickte verächtlich. »Sie wissen es genau! Moriarty!«

Der Kirchenmann wedelte aufgebracht mit den Armen. »Norton trank! Das hat ihn das Leben gekostet! Moriarty ist tot!«

Der Blick meines Freundes glitt über die herrlichen Rosen. 

»Sicher«, murmelte er dann. »Sicher.«

Nachdem wir den Kirchgarten durch eine kleine Seitenpforte verlassen hatten, konnte ich nicht mehr an mich halten. »Holmes«, begann ich mit leicht zittriger Stimme. »Sie denken doch nicht, dass der Professor …?«

Sherlock Holmes begann damit, andächtig seine Pfeife zu stopfen. »Nein«, murmelte er dabei. »Der sicher nicht. Aber ein Helfer … von damals … sollte etwa ...?« Er verstummte plötzlich, führte ein Zündholz an den Tabak im Pfeifenkopf und paffte zwei mächtige blaue Rauchwolken. Fernes Donnern kündigte einen Wetterwechsel an. Ich sah nach oben.

Holmes bemerkte das und meinte: »Wir wollen rasch zum Telegrafenamt. Ich muss etwas wissen.« Nach diesen Worten schritt er mächtig aus.

Ich folgte ihm so gut es ging. »Lieber Freund, wollen Sie mir nicht sagen, was in dem Telegramm Ihres Bruders steht?«

Statt zu antworten, nestelte er in seiner Jacke herum und reichte mir das Blatt. »Hier, lesen Sie selbst.«

Ich klemmte meinen Stock unter den Arm und faltete das Formblatt auseinander.

Was ich sah, zog mir die Kopfhaut zusammen. 

Nihilisten planen Anschlag auf das Parlament. Einer meiner Agenten fand es heraus. Komm sofort nach London. Mycroft.

Meine Hand mit dem Blatt zitterte leicht. »Du liebe Güte! Wir müssen sofort zurück. Soll ich mich am Bahnhof nach einem Zug kundig machen?«

Doch zu meinem Unverständnis winkte Sherlock Holmes ab. »Unsinn! Was sollen wir in London tun? Es sind keine genauen Angaben und  zum Teufel  ich wüsste im Moment nicht, aus welchem Grund Nihilisten das Parlament gerade jetzt bedrohen sollten!«

»Aber Mycroft …«

Mein Freund wurde unwirsch. »Mycroft soll selbst für Ordnung sorgen! Hier ist ein interessanter Fall!«

Wir hatten das Telegrafenamt erreicht. Holmes trat an den Schalter und gab seine Depesche auf. Danach lächelte er mir zu und fragte: »Denken Sie, dass wir hier irgendwo einen Wagen mieten können?« Er blickte sich um und dann deutete er nach rechts. »Ah  dort hängt ein entsprechendes Schild.«

Es wunderte mich doch sehr, dass mein Freund nicht wie sonst rasch seinem Bruder beistehen wollte.
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Mit dem Einspänner fuhren wir durch die herrliche Landschaft. Das sich angekündigte Gewitter schien wieder abgezogen zu sein. Die Sonne wärmte. 

Auf einer Hügelkuppe hielt mein Freund den Wagen an. Wir konnten von hier aus gut das Kloster einsehen. Eine Gruppe von Nonnen verließ eben das Anwesen durch das Haupttor und strebte mit allerlei Handwerkszeug dem gegenüberliegenden Feld zu.

»Es ist schon eine merkwürdige Gemeinschaft«, brummte ich. »Total dem Glauben hingegeben.«

»Tief verwurzelt im Gehorsam«, bestätigte Holmes und blickte lange zu der Gruppe hinüber. Dann ließ er unseren Braunen wieder antraben. Er lenkte den Wagen an einer Gabelung nach links.

»Wo wollen Sie eigentlich hin?«, erkundigte ich mich.

»Nach Beldonrose, auf der anderen Seite des Klostertals.«

Ich muss wohl etwas irritiert dreingeschaut haben, denn Holmes klopfte mir auf die Schulter. »Dort lebt Miss Miles. Ich weiß, Watson.«

Der Weg führte uns an dem Kloster vorbei und ich muss sagen, aus der Nähe wirkte es sehr bedrückend. Mein Blick wanderte zu den Nonnen auf dem Feld hinüber. Emsig bearbeiteten sie den kargen Boden dort. Barfuß, wie es die Ordensregel befahl.

Beldonrose erwies sich als hübsches, kleines Örtchen. Malerisch fügte es sich in die Landschaft. So ganz anders als Grow.

Kurz vor dem ersten kleinen Haus, das von einem gepflegten Gärtchen gesäumt wurde, hielt Holmes die Kutsche hart an. Wie versteinert verharrte er auf seinem Sitz.

»Holmes! Was ist denn jetzt in Sie gefahren?«, stieß ich hervor, weil ich bei der Bremsung fast aus dem Wagen gefallen wäre. Doch dann sah ich es auch.

Tote Vögel lagen vor uns auf dem Weg. Mindesten zehn Stück. Vielleicht mehr.

»Scheinbar eine Seuche«, knurrte ich.

Holmes Kiefer malten. »Wenn Sie sich einen der Vögel aus der Nähe betrachten, wird Ihnen auffallen, dass der Körper ebenso steif ist wie der von Mr. Jagger.«

Mir brach der Schweiß aus. »Aber … wie ist das möglich?«, stotterte ich.

Holmes ließ die Kutsche wieder anfahren. »Ein Teufelsplan«, spie er durch die Zähne.

Ich verstand kein Wort. Doch vor meinem geistigen Auge tauchte die Gestalt des Pfarrers wieder auf und der Daumenabdruck kam mir in den Sinn.

»Ich denke«, fuhr mein Freund fort, »ich muss Miss Miles Abbitte leisten.«
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Überfüllt fanden wir die Gaststube unserer Unterkunft vor.

Draußen entlud sich das Unwetter. Wir hatten es gerade geschafft, von unserer Rundreise zurückzukehren, ohne nass zu werden. Der Donner ließ das Haus erbeben. 

Wir fanden einen Platz an einem langen Tisch nahe dem Kamin. Bei Henriette Paul bestellten wir Ingwer Beer. Mochte der Henker wissen, wie die Frau bei diesem Gewimmel den Überblick behielt. Holmes direkter Tischnachbar stand auf und verschwand in der Menge. Gleichzeitig lichtete sich der Blick zu einem Tisch uns schräg gegenüber. Plötzlich veranlasste Holmes etwas zu einem unterdrückten Ausruf. Ich wollte natürlich sofort wissen, was seine Aufmerksamkeit erregt hatte.

»Samuel Cogney  ein kleiner Ganove aus dem Londoner West-End. Möchte doch zu gerne wissen, was der hier zu suchen hat.«

»Woher kennen Sie ihn?«, erkundigte ich mich leise.

Mein Freund wiegte den Kopf. »Ich habe ihm mal aus der Patsche geholfen. Daher ist er mir zu Dank verpflichtet. Wir wollen ihn aber im Auge behalten.«

Das Unwetter draußen entfaltete inzwischen seine volle Macht. Die aufzuckenden Blitze überhellten die Gaslampen des Gastraumes und der Sturm drückte das Kaminfeuer nieder.

Cogney unterhielt sich mit seinem Tischnachbarn gegenüber. Doch nach einer Stunde warf er einige Geldstücke auf die gescheuerte Tischplatte und verließ trotz des Sturms und des peitschenden Regens den Gasthof.

»Nehmen Sie Ihren Hut, Watson. Wir müssen wissen, wo er hin will.«

Ich gestehe, dass ich mir einen gemütlicheren Abend vorgestellt hatte. Doch nun drückten wir uns eng an die Außenwand des Hauses. Der Regen schlug uns heftig entgegen. Cogney rannte geduckt auf eine Gasse zu und verschwand dort.

»Los!«, zischte mein Freund und wir beeilten uns, ihm zu folgen. Als wir an der Ecke angekommen waren, sahen wir gerade noch, wie unsere Zielperson in einem Schuppen verschwand.

Unter einem Vordach fanden wir leidlich Deckung und auch Schutz vor dem Unwetter. Es dauerte wohl eine halbe Stunde, als eine dunkel gekleidete Gestalt den Schuppen verließ.

»Der Pfarrer!«, entfuhr es mir erstaunt.

»Ruhig!«, zischte Holmes. Dann tauchte Cogney wieder auf. Er schlug aber nicht den Weg zurück zur Hauptstraße ein, sondern wandte sich der weiten Weide zu. Vorsichtig folgten wir. Nach wenigen Minuten war unsere Kleidung völlig durchnässt.

Zu unserer Überraschung lief der kleine Londoner Ganove in die Richtung des Hauses von James Jagger. Holmes zog mich hinter einen Busch. Cogney verschwand im Haus und wir konnten in der halb geöffneten Tür den Widerschein eines Streichholzes sehen. Dann verschwand das Licht, doch da stand Cogney bereits wieder in der Tür. Wir mussten uns ganz klein machen, um nicht entdeckt zu werden, als der Mann nur eine Armlänge entfernt an uns vorbeihuschte. Ich wollte ihm nach, doch Holmes hielt mich fest. »Lassen wir ihn laufen!«, raunte er mir zu.

»Aber …«, setze ich an, doch mein Freund schüttelte lediglich den Kopf.



*



Während der ganzen Nacht gingen mir sowohl Cogney als auch der Pfarrer nicht aus dem Kopf. Was hatten die beiden in dem Schuppen zu suchen?

Beim Frühstück sprach ich Holmes darauf an, doch der erwiderte nur: »Wir werden es bald erfahren.«

Wir hatten eben unser Frühstück beendet, als ein Bote eine Depesche brachte. Nachdem Holmes sie gelesen hatte, rieb er sich zufrieden die Hände. Auf meinen fragenden Gesichtsausdruck reichte er mir das Telegramm.

Sie haben richtig vermutet. Domenicus.

Ich ließ mit einem Seufzer das Blatt sinken. »Ich verstehe nichts! Wer ist dieser Domenicus?«

Holmes runzelte die Stirn. »Jemand, der in Kirchenangelegenheiten genauestens Bescheid weiß.«

»Also ist der Pfarrer der Mörder von Jagger.«

Holmes nahm einen Schluck Tee. »Ich denke, dass er schon mehrfach mit dem Gedanken gespielt hat.«

In diesem Moment tauchte der Orts-Gendarm im Gasthof auf. Man sah ihm die Aufregung schon von weitem an. Er stürzte auf unseren Tisch zu und krächzte außer Atem: »Mr. Holmes  wir haben noch einen Toten.«

Mein Freund trommelte mit seinen schlanken Klavierspielerfingern auf die Tischplatte. »Ich hatte es befürchtet. Kommen Sie, Watson!« 

Nach zehn Gehminuten standen wir im Kirchgarten vor der Leiche von Samuel Cogney. Er wies das gleiche blau angeschwollene Gesicht auf wie Jagger.

»Wer hat ihn gefunden?«, wollte Holmes wissen.

»Schwester Agnes«, kam es leise von Hochwürden Line. 

Ich ließ meinen Blick schweifen und stieß dann meinen Freund an, der vor dem Toten in der Hocke saß. Der hob den Kopf und flüsterte erregt: »Ich habe es schon gesehen.«

Langsam ging ich zu dem toten Raben hinüber. Gott im Himmel! Was ging hier vor? Wie schlug der Mörder zu? Falls es einen gab. 

Der Pfarrer! Hatte er ein Motiv?

Ich beobachtete, wie Holmes einen Zettel aus dem zusammengeknüllten Taschentuch des Toten zog. 

Er studierte ihn und steckte ihn dann, den Kopf schüttelnd, ein.

»Wo ist Schwester Agnes jetzt?«, fragte er den Pfarrer. Der deutete auf einen Punkt jenseits des Gartenzaunes. »Sie musste ins Kloster zurück. Sie war völlig verstört.«

Einige Minuten später standen Holmes und ich vor der Kirche.

»Was war das für ein Zettel, den Sie gefunden haben?«, wollte ich von Holmes wissen. Er reichte ihn mir.

07/10  0934, las ich die merkwürdige Kombination. »Was soll das heißen?«

Holmes stopfte seine Pfeife. »Ich weiß es im Moment wirklich nicht.«

Wir kehrten zwei Stunden später in den Gasthof zurück, um ein Mittagsmahl einzunehmen.

Danach meinte Holmes, seinen Teller zurückschiebend: »Ich muss etwas übersehen haben.«

In diesem Moment tauchte Lestrade auf.

»Der Gendarm hat Sie informiert«, merkte Holmes feststellend an. Der Inspektor bestätigte das. »Ja, dabei habe ich überhaupt keine Zeit. Heute Abend gegen Halbzehn trifft der französische Außenminister ein. Alle Yard-Leute sind zum Schutz eingeteilt.«

Ich sah, wie Holmes Augen tellergroß wurden. »Außenmini…« Wie von der Tarantel gestochen sprang er auf. Dabei kippte sein Stuhl um. »Ich Idiot!«, rief er aus. Dann ergriff er seinen Mantel und stürmte los.

»Holmes! Wohin?«, rief ich ihm nach.

»Zum Kloster! Wohin sonst?«

Verständnislos folgten wir meinem Freund, so rasch es ging. Dieser lief nicht, er rannte fast. Dann drehte er sich halb um und rief über die Schulter: »Suchen Sie Pfarrer Line auf!« Seine schrille Stimme wurde vom Wind halb fortgerissen.

Was sollte das nun wieder?

Aber Lestrade und ich machten uns auf den Weg. Vom Küster erfuhren wir, dass Line mit dem Mittagszug nach London unterwegs sei. »Kurz darauf kam aufgeregt Schwester Agnes. Sie fragte auch nach dem Pfarrer. Sie müsse ihn von einer Unüberlegtheit abhalten.«

Ich erschrak. Also war Line doch unser Mann!

Wir standen etwas ratlos vor der Kirche, als Holmes abgehetzt auftauchte. »Lestrade  wir müssen auf dem schnellsten Weg nach Crowbourogh. Es geht um Leben und Tod!«

»Herrje!«, rief der Inspektor. »Wieso dorthin?«

»Es ist ein Eisenbahnknotenpunkt!«
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Wir hatten den Zug eben noch erreicht.

Aus dem Abteil sah ich die beiden Pferde vor der Kutsche, die uns hergebracht hatten. Sie drohten beinahe zusammenzubrechen, so hatte Holmes sie gejagt.

»Holmes«, hatte ich unterwegs geschrien. »Wollen Sie uns umbringen?«

Aber mein Freund hatte nur durch die Zähne gepresst: »Es liegt an uns, ob es zu einer Katastrophe kommen wird.«

Nun befanden wir uns im Abteil und der Zug ruckte an. Lestrade hatte seine gesamte Autorität eingesetzt, damit wir noch mitfahren konnten. Der Zug bestand aus sechs Waggons. Der erste, hinter der Lokomotive, war ein Sonderwagen.

»Wollen Sie uns nicht endlich sagen, was los ist? Ist Line im Zug?«

Holmes schnaubte und seine Blicke huschten unruhig umher. »Der sicher auch. Herrgott noch mal! Warum habe ich nicht schneller reagiert? Aber ich musste ja wieder alles schön beisammenhaben. 07/10  0934, das ist das heutige Datum und die Ankunft des Zuges in Waterloo.«

»Ja und?«

Holmes verdrehte die Augen. »Menschenskind, Watson!«, rief er verzweifelt aus. »Vorn im Waggon befindet sich der französische Außenminister und dessen Leben ist bedroht. Und mit seinem eventuell das von vielen Menschen in seiner Umgebung!«

Nun riss auch Lestrade die Augen weit auf. »Was?«

Holmes öffnete die Gangtür des Abteils. »Kommen sie! Wir müssen jedes Abteil durchkämmen!«

»Nach Line?«, fragte ich rau.

Holmes wandte sich nur kurz zu mir um. »Wenn er noch lebt!«

Mein Freund hastete los und uns blieb nichts anderes übrig, als ihm zu folgen. An der Verbindungstür zum Sonderwagen wurden wir aufgehalten. Lestrade wies sich aus. Die französische Delegation blickte uns irritiert an, als wir den Wagen stürmten.

»Nichts!«, rief Holmes und warf die Arme hoch. Doch dann erstarrte er mitten in der Bewegung. Er zog mich am Ärmel und deutete auf die schwarze, von Kohlenstaub bedeckte Gestalt, die auf dem Tender vor dem Sonderwagen stand. Sie stützte sich auf ein merkwürdiges Gerät. Es ähnelte einem Gewehr. Besaß aber einen überdimensional dicken Lauf. Nun schien die Gestalt uns gesehen zu haben.

»Watson, haben Sie Ihren Revolver?«, stieß Holmes hervor. Ich bejahte das.

»Dann erschießen Sie diese Person. Rasch! Sie haben nur eine Chance, wenn Ihnen Ihr Leben lieb ist!«

»Aber … wieso …«, stammelte ich.

Da hob die Gestalt vorn im schwarzen Anzug das merkwürdige Gewehr.

»So schießen Sie doch, Watson!« Holmes kreischte es förmlich. Ich schluckte und legte an. Die Detonation aus der alten Webley ließ den Waggon-Innenraum erbeben. Entsetzt sah ich, wie die Gestalt vorn das Gewehr fallen ließ und zwischen Lokomotive und Wagen rutschte. Holmes sprang vor, riss die Tür mit der zerschossenen Scheibe auf und riss die Gestalt herein. Genau über der Nasenwurzel des mit Kohlenstaub verschmierten Gesichts befand sich das tödliche Einschussloch.

»Gut gemacht, alter Knabe«, murmelte Holmes.

Ich starrte auf das Gesicht und fragte mit einer mir fremd erscheinenden Stimme: »Um alles in der Welt … das ist doch Schwester Agnes!«

Mein Freund nickte grimmig. »Ja. Agnes Moriarty. Die jüngere Schwester unseres Professors. Sie hat nach dessen Tod die Organisation übernommen.«
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»Ein Giftgas?«

Ich konnte es nicht fassen.

Wir saßen, nachdem Lestrade den Zug durch die Notbremsung angehalten hatte, in einem kleinen Landgasthof nur unweit der Bahnstrecke. Neben uns saß der französische Minister. Pfarrer Line kauerte verstört in einer Ecke. Er war fertig!

»Mon Dieu! Mr. Olmes«, murmelte er immer noch erschüttert. »Sie aben mir das Leben gerettet.«

Lestrade, der vor wenigen Minuten zu uns gestoßen war, wollte nun energisch wissen: »Mr. Holmes, wie sind Sie nur darauf gekommen?«

Holmes blickte versonnen zwei Rauchkringeln aus seiner Pfeife nach. »Mir war klar, dass es Mord sein musste. Niemand erstickt einfach so. Aber wie war der Mörder vorgegangen und warum? Das waren die beiden Kernfragen. Weshalb gab es tote Vögel in der Umgebung von Jagger und Cogney? Auch sie waren erstickt. In der Luft? Also musste es sich um etwas handeln, was aufstieg. Dazu kam nur ein Gas infrage. Im Hause von Jagger fand ich einen Metallpfropfen mit einem Stückchen Sicherheitsdraht. So etwas verwendet man, um Behältnisse dicht zu verschließen.«

Ich wurde ungeduldig. »Gut! Aber wieso die Ordensschwester?«

Holmes lehnte sich zurück. »Es kam blitzartig in der Kirche. Sie betete und dann wies sie uns den Weg in den Pfarrgarten. Ich gestehe, dass es einen Moment brauchte, bis ich meine Wahrnehmung verarbeitet hatte. Es sind ihre nackten Fußsohlen gewesen, die mich darauf brachten.«

Wir alle müssen wohl relativ merkwürdig geschaut haben. Holmes kicherte leise. »Mir fiel auf, dass ihre Sohlen heller als ihre Handflächen waren. Dann klickte es. Chemikalien hatten ihre Hände verfärbt. Watson, Sie erinnern sich des Telegramms von Domenicus? Ich fragte ihn, seit wann diese Agnes zum Orden von Karmel gehöre. Sie trat ein Jahr nach Moriartys Tod ein. Dann tauchte Bowl auf. Er stand auf der Abschussliste des Professors. Das führte zu einer Recherche von Pfarrer Lines. Er fand das Geheimnis von Schwester Agnes heraus und erfuhr auch von ihren Attentatsplänen.«

»Woher konnte er das alles erfahren haben?«, fragte Lestrade gespannt.

»Aus der Beichte von James Jagger. Der hatte Agnes mit verschiedenen Dingen versorgt, die sie zur Herstellung des Gases brauchte. Irgendwie muss sie davon Wind bekommen haben und brachte sozusagen als Test auch Jagger um. Mein irrtümlich angenommener Daumenabdruck war der des großen Zehes der Schwester. Sie stützte sich auf der Fensterbank mit dem rechten Fuß ab, um das Seil am First zu ergreifen. Es riss allerdings wohl beim Abstieg vom Dach. Das Gas ließ sie über den Kamin in das Haus. Sie lockerte den Verschluss und ließ die Ampulle fallen. Die Metallschließe fiel in den Raum. Cogney sollte sie suchen, als wir ihn beobachteten. In dem Schuppen sahen wir nicht Lines, sondern Agnes in Männerkleidung.«

»Und der merkwürdige Zettel, den Cogney bei sich führte?«, rief ich erregt.

Holmes seufzte. »Eine Unbekannte. Aber möglicherweise sollte er das Gas im Zug loslassen, weigerte sich dann aber. Das wurde zu seinem Todesurteil.«

Die Lokomotive zerriss mit einem schrillen Pfeifton unsere Ruhepause.

»Noch eine Frage«, kam es von Lestrade. »Das ging im Kloster alles unentdeckt vor sich? Ich nehme an, die dort herumliegenden toten Vögel sind auf Gastests zurückzuführen?«

Holmes nickte. »Sicher. Es wird auch Helfer gegeben haben. Das ist nun Ihre Aufgabe, Inspektor.«

Der Franzose erhob sich und reichte Sherlock Holmes die Hand. »Nicht nur ich, auch Frankreich ist Ihnen zu tiefem Dank verpflichtet.«

Holmes verneigte sich leicht. »Es war ein einfacher Fall«, bemerkte er leichthin.

Nun  in diesem Punkt war ich dann doch völlig anderer Meinung.
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